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(+) pl us: Mehr Wettbewerb sollte Eur-
opa wettbewerbsfähiger machen. Das war 
Zielsetzung der Liberalisierung. Herausge-
kommen ist eine ums Überleben kämpfende 
Zulieferindustrie, ein kleiner Haufen schwä-
chelnder Provider. Blühende Landschaften 
sehen anders aus.

Himmer: Das muss man trotzdem diffe-
renziert sehen. Es ist natürlich so, dass der 
Wettbewerb der Telekom-Dienste sich radi-
kal verändert hat. Wir sind von einem Mo-
nopol – der Post und Telegrafenverwaltung, 
einem Amt – gekommen und daraus hat sich 
ein buntes Serviceangebot entwickelt, von 
dem der Konsument ordentlich profitiert. 
In Österreich haben wir eine hochqualita-
tive Abdeckung im Mobilfunkbereich, mit 
kleinen Lücken da und dort. Da kämpfen 
Drei und die Telekom Austria darum, wer 
das beste Netz nicht nur in Österreich, son-
dern im deutschsprachigen Raum hat. Aber 
ein Konstruktionsfehler ist, dass die Anbie-
ter, die die Infrastruktur bauen und erhalten, 
von ihren Investitionen wenig haben. Die 
Provider wachsen kaum, wenn überhaupt, 
die Börsenkapitalisierung – in ganz Europa 
– stagniert.

(+) pl us:  Die Telekom Austria etwa no-
tiert heute deutlich unter ihrem Ausgabe-
kurs. 

Himmer: Ja, ADL hat eine Studie gemacht, 
die diesen Trend europaweit belegt. Die In-
frastrukturanbieter schwächeln überall, 
aber auch die Contentanbieter haben kräftig 
eingebüßt. Zu den Verlierern zählt auch die 
Zulieferindustrie. Die Hersteller von Endge-
räten – iPad und Co – haben 60 % zugelegt, 
die größten Gewinner aber sind Over-the-
Top-Anbieter: Youtube, Google, Skype, Fa-
cebook & Co mit einem Plus von 150 %.

Diejenigen, die das Werkl tragen, die in-
vestieren, die Infrastrukturen bauen, wer-
den bestraft und die Trittbrettfahrer, die ih-
re Dienste auf fremden Leitungen anbieten, 
sind die eigentlichen Sieger. Da müssen sich 
die europäischen Regulierer fragen, was sie 
falsch gemacht haben.

(+) pl us : Der Ansatz Brüssels war ja 
auch, einen Wettbewerb der Infrastruktur 
zu erzeugen. Die Regulatoren haben ja zu-
nächst Provider gezwungen, eigene Infra-
struktur zu haben. Glasfaser überall und 
jedem Mobilfunker sein Netz: Das ist dane-
bengegangen ...

Himmer:  In den späten 90er-Jahren war 
das für die Zulieferindustrie großartig, weil 
jeder Anbieter geglaubt hat, er kann sich 
nachhaltig nur differenzieren, wenn er ei-
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Keine blühende  
Landschaft ...

»Diejenigen, die das Werkl tr agen,  die investieren, die Infrastrukturen bauen, 
werden bestraft und die Trittbrettfahrer, die ihre Dienste auf fremden Lei-
tungen anbieten, sind die eigentlichen Sieger«, kritisiert Harald Himmer. 

Vor 15 Jahren hat Europa die Telekom-Mär-

kte liberalisiert. Der Wettbewerb sollte beflügelt 

werden, die Euphorie war groß. Die heutige Ernüchte-

rung ist noch viel größer: Es sind keine blühenden 

Landschaften entstanden. Report (+) Plus sprach 

mit Harald Himmer, einem Pionier der Branche, darü-

ber, warum das so gekommen ist.
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gene Glasfasernetze baut. Das hat einen In-
vestitionsboom ausgelöst, aber man ist sehr 
rasch draufgekommen, dass es dem Kon-
sumenten völlig egal ist, auf welchen Lei-
tungen seine Dienste angeboten werden.

Klar ist, dass ein gewisser Wettbewerb in 
der Infrastruktur notwendig ist, aber bei 
weitem nicht in dem Ausmaß, wie ursprüng-
lich angenommen.

(+) pl us : Heute sind wir dort, dass die 
Anbieter das für Investitionen notwendige 
Geld nicht mehr verdienen. Mit dem Ergeb-
nis, dass Nokia-Siemens, Ericsson, Alcatel 
allesamt schwere Zeiten durchleben.

Himmer: Ja, aber das ist ein stark euro-
päisches Phänomen. In Amerika, in Asien 

schaut das ganz anders aus. Der Umsatz pro 
Kunde ist in den USA höher, dadurch haben 
die Anbieter andere Investitionsspielräume. 
Bei uns ist es so, dass Energie immer teurer 
wird, Telekomdienste aber immer billiger. 
Das ist für den Konsumenten erfreulich, 
aber die Branche ist wirtschaftlich hart ge-
troffen.

(+) pl us : Die Branche – besonders im 
hartumkämpften Mobilfunkbereich – hat 
die Konsolidierung abgeschlossen, aber der 
Prozess wurden von den Behörden unge-
mein verzögert. Die Übernahme von Oran-
ge durch Drei wurde 14 Monate lang ge-
prüft. In einer dynamischen Branche sind 
das zwei Ewigkeiten. Hat die Behörden hier 
Werte vernichtet?

Himmer: Ich möchte hier keiner der invol-
vierten Institutionen zu nahe treten, es wa-
ren europäische und österreichische Behör-
den involviert. Aber Tatsache ist natürlich, 
dass sich die Telekom-Welt rasend schnell 
entwickelt und die Behörden bewegen sich 
so langsam, wie sie es seit Maria Theresia 
immer getan haben. Das ist den Marktteil-
nehmern gegenüber unfair und es ist ein 
Problem, wenn Überregulierung zum Mo-
dell wird. Jede einzelne Behörde will ihre 
Existenzberechtigung nachweisen und sie 
tut dies, indem sie die Dauer der Prüfung 
mit Qualität verwechselt. Ich behaupte ein-
mal, dass sich die Behörden in der Substanz 
schon nach einigen Wochen ein Bild ma-
chen konnten. Dass sie sich trotzdem mehr 

als ein Jahr Zeit gelassen haben, liegt ver-
mutlich daran, dass sie den Eindruck ma-
chen wollten, sich das besonders seriös und 
gründlich angeschaut zu haben. 

(+) pl us : Gerade die Mobilfunkindus
trie hat ja eine für Europa katastrophale 
Entwicklung genommen. Der Niedergang 
lässt sich am Beispiel Nokia nachvollzie-
hen. Das Unternehmen hat weltweit die 
Standards gesetzt. Mit GSM war man Pi-
onier, heute kämpft man ums Überleben. 
Damit hat aber auch Europa eine Riesen-
chance vergeben.

Himmer: Absolut. Es ist ein Innovations-
schub gelungen. Nokia hat sich vom Gum-
mihersteller zum Hightech-Führer entwi-

ckelt, war aus Sicht der finnischen und der 
europäischen Volkswirtschaften eine Geld-
druckmaschine. Das ist jetzt vorbei.

(+) pl us : Ist der Zug endgültig abge-
fahren, oder gibt es einen Weg zurück?

Himmer: Rein über den Wettbewerb wird 
es nicht funktionieren, und die Regulierung 
allein wird es auch nicht erreichen. Es müs-
sen die politischen Rahmenbedingungen 
und das Marktspiel zusammenpassen. Das 
System, das wir jetzt haben, ist überhaupt 
nicht fair. Chinesische Anbieter, die vom 
Staat massiv gestützt sind, treten am euro-
päischen Markt massiv auf und treffen auf 
Konkurrenten, denen ein enges Regelwerk 
vorgegeben ist. 

Der Telekombereich ist eine Leitindustrie 
im Herzen einer jeden Volkswirtschaft und 
da muss sich man sich entsprechend posi-
tionieren. Es muss einfach geklärt werden, 
wie man sich im Wettbewerb zu asiatischen 
Anbietern verhält, und man muss das Ver-
hältnis zu den Trittbrettfahrern von Google 
& Co neu regeln. Ohne Neubestimmung in 
diesen Bereichen wird es keine Erholung ei-
ner forschungsintensiven europäischen In-
dustrie geben.� n

»Für einen funktionierenden Telekommunikationsmarkt müs-
sen die politischen Rahmenbedingungen 
und das Marktspiel zusammenpassen.«
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>> Harald Himmer ist Unternehmensberater 
bei ADL (Arthur D. Little), einem seit 125 Jahren 
bestehenden Consulting-Unternehmen. Er war 
Generaldirektor von Alcatel-Lucent Österreich.
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